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Die Reichsschule für Volksdeutsche in Achern/Illenau 
1940-44 

Arnulf Moser 

Es dürfte wenig Schulen in Deutschland geben, die so gut erforscht sind 
wie die Reichsschule für Volksdeutsche, die von 1940 bis 1944 in der Ille-
nau bei Achern eingerichtet war. Die dortige Heil- und Pflegeanstalt war 
im Zuge der Euthanasieaktionen geräumt worden. In den Jahren 1990/91 
sind an der Universität Innsbruck gleich zwei Magisterarbeiten über die 
Schule in Achern entstanden. Beide Arbeiten beruhen nicht auf Archivstu-
dien, sondern auf Interviews mit Schülerinnen, Lehrerinnen und Unter-
richtsleiterinnen. Nachdem die Autorinnen Wieser und Mayr festgestellt 
hatten, dass sie am gleichen Thema arbeiten, einigten sie sich darauf, die 
Interviews mit den Schülerinnen in Südtirol regional aufzuteilen. Die Inter-
views mit Lehrerinnen und Direktorinnen in Deutschland führten sie ge-
meinsam, so dass die Ergebnisse der beiden Arbeiten nicht stark voneinan-
der abweichen. 1 

Nachdem die Achse Berlin - Rom 1936 die Zugehörigkeit Südtirols zu 
Italien bestätigt hatte, mussten die deutschsprachigen Südtiroler 1939 in 
relativ kurzer Zeit entscheiden, ob sie im italienischen Staat bleiben oder 
nach Deutschland bzw. Österreich auswandern wollten. Das Land zerfiel in 
„Dableiber" und „Geher" (Optanten). 86 % entschieden sich für die Option 
Weggehen. Bis 1942 waren von 200.000 Optanten 74.000 ausgewandert, 
von denen nach Kriegsende ein Drittel wieder nach Südtirol zurückkehrte. 
Im Rahmen von Himmlers Zuständigkeit als Reichskommissar für die Fes-
tigung deutschen Volkstums wurde in Südtirol die Amtliche Deutsche Ein-
und Rückwandererstelle (ADERST) eingerichtet. 

Bis 1939 gab es in Südtirol deutschen Sprachunterricht nur heimlich in 
den so genannten „Katakombenschulen". Ab 1940 wurde Sprachunterricht 
für die Kinder der Optanten eingerichtet, den im Auftrag der Abteilung 
Kultur (Helmut Altpeter) der ADERST die Arbeitsgemeinschaft der Op-
tanten für Deutschland (AdO) organisierte. Allerdings durften keine 
deutschsprachigen Oberschulen gegründet werden. Aus diesem Grunde be-
reitete die AdO die Auswahl und die Ausreise von Optantenkindern in die 
neuen Schulen für Volksdeutsche in Achern/Illenau für Mädchen und in 
Rufach im besetzten Elsass vor. Die Heil- und Pflegeanstalt Rufach war 
1939 bei Kriegsausbruch von den Franzosen geräumt worden. Die neuen 
Schulen wurden vom Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung eingerichtet, hier sollten die Südtiroler auf den Besuch deut-
scher Oberschulen vorbereitet werden.2 
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Mit dem ersten Sonderzug im Oktober 1940 kamen 450 Jungen nach 
Rufach und 167 Mädchen nach Achern. Sie durften an Weihnachten nicht 
nach Hause, sondern erst wieder im nächsten Sommer. Im Januar 1941 
kam eine zweite Gruppe von 67 Mädchen aus Südtirol, eine dritte Gruppe 
im Oktober 1941. Insgesamt waren etwa 250 bis 300 Südtiroler Mädchen 
in Achern und 600 bis 650 Jungen in Rufach. Es kamen aber nicht nur Ju-
gendliche für die Oberschule, sondern auch Schülerinnen und Schüler mit 
anderem Niveau, so dass in Achern fünf verschiedene Schularten einge-
richtet werden mussten: Volksschule, Mittelschule, Oberschule, Höhere 
Handelsschule und eine so genannte Frauenschule für ältere Mädchen mit 
schwächerem Bildungsstand. Die ersten Einstufungen erfolgten nach den 
von den Mädchen verfassten Lebensläufen. Die Schulen in Achern und 
Rufach erhielten 1941 den Namen Reichsschule, als auch noch einige 
Schüler aus dem Reich bzw. aus anderen Gebieten mit Volksdeutschen auf-
genommen wurden. Anstaltsleiter für Achern und Rufach war SS-Sturm-
bannführer Dr. Erich Schmidt, der als Oberregierungsrat auch noch Funk-
tionen in der Napola-Inspektion in Berlin hatte. Zwischen 1940 und 1943 
gaben Achern und Rufach vier verschiedene Informationsbroschüren mit 
Berichten aus dem Schulalltag heraus, die in erster Linie für die Eltern in 
Südtirol gedacht waren. 

Die deutschen Lehrpläne konnten nicht einfach übernommen werden, 
sondern mussten angepasst werden. So war an der Oberschule Italienisch 
neben Englisch die zweite Fremdsprache. Einige Lehrerinnen kamen aus 
Südtirol, die übrigen wurden aus deutschen Schulen abgeordnet. Sie waren 
zugleich Internatserzieherinnen und dementsprechend eingespannt. Immer-
hin wurden an der Oberschule der Reichsschule auch Abiturprüfungen ab-
gelegt. Nur die Volksschulklassen hatten Religionsunterricht, doch konnten 
die Südtiroler Mädchen zur Messe nach Achern oder Oberachern gehen. 
Die Kapelle in der Anstalt blieb geschlossen. Ein Gebäude der Illenau hieß 
jetzt Andreas-Hofer-Bau. 

Sport, Geschichte und musische Aktivitäten wie Theater und Volkstanz 
spielten eine besondere Rolle. Zahlreiche Feste und Feiern begleiteten das 
Schuljahr. Man besuchte auch die Heimschule Lender in Sasbach, und die 
Südtiroler Volkstänze wurden auch in Kloster Erlenbad aufgeführt, wo 
Volksdeutsche aus Bessarabien untergebracht waren. Zur Heldengedenk-
feier am 16. März 1941 marschierten die Mädchen zum Gefallenenehren-
mal des Elsässischen lnfanterieregiments 143 auf der Ruine Alt-Windeck 
bei Bühl, wo Frau Keit eine Ansprache hielt und die Mädchen einen Kranz 
niederlegten. Ein Mädchen spielte auf der Blockflöte „Ich hatt' einen Ka-
meraden". Regelmäßige Kontakte bestanden zur Schule in Rufach, wo ei-
nige Mädchen auch Geschwister hatten. Zur Funktion des Kunstunterrichts 
schrieb die Fachlehrerin in der zweiten Broschüre vom April 1941: ,,Als 
künftige deutsche Frauen sollen unsere Mädel im Stande sein, sich später 
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mit wenig Mitteln ein schönes Heim zu schaffen. Die Fähigkeit, sich man-
che Dinge selbst zu verfertigen oder schöner zu gestalten, ist für die Frau 
eine große Hilfe im Leben." 

Der Sportplatz der Illenau war von den Südtiroler Jungen aus Rufach an-
gelegt worden. Die Zeugnisse enthielten mehrere Sportnoten, mehrere Noten 
im Bereich der „Künstlerischen Ausbildung" und eine verbale Beurteilung, 
in der nach körperlicher, charakterlicher und geistiger Leistung unterschie-
den wurde. So heißt es bei einer Zwölfjährigen: ,,Körperlich: gut entwickelt, 
willig, doch wenig gewandt. Charakterlich: ordentlich, freundlich, gefällig, 
bescheiden, pflichtbewusst und zuverlässig. Geistig: sehr strebsam und ei-
frig, meist aufmerksam und interessiert." Eine Schülerin schreibt der Unter-
richtsleiterin Klara Keit diesen Spruch zu: ,,Stramm sollen die Buben sein, 
für die Mädchen genügt es, straff zu sein." In den Handelsklassen wurden 
neben den Wirtschafts- und den schreibtechnischen Fächern sowohl die 
deutsche wie die italienische Sprache besonders gefördert, um eine Orientie-
rung in Richtung einer Auslandskorrespondentin zu ermöglichen. 

Es herrschte strenge Disziplin, eine hierarchische Aufsicht, ein geregel-
ter Tagesablauf mit wenig individueller Freiheit. Eine Mädelführerin aus 
einer höheren Klasse beaufsichtigte eine Klasse (Zug) mit jüngeren Mäd-
chen. Die Post wurde zensiert. Montags und samstags war Flaggenappell 
mit Ansprachen, es fand aber keine paramilitärische Erziehung wie bei den 
Jungen statt, jedoch Ordnungsappelle, also Betten- und Schrankkontrollen. 
Die Mädchen trugen am liebsten Dirndl und nur bei besonderen Anlässen 
BDM-Kleidung. Zu den Strafen gehörten Postentzug (bis zum nächsten 
Tag), Essensentzug, Stricknadelentzug, Ausgangssperre, Taschengeldsper-
re, Kohlen tragen oder Kartoffelschälen. Bei Bombenalarm ging es in die 
Keller; zum Schulalltag gehörten auch Läuseplagen, Scharlach- und Para-
typhusepidemien. Künstler erschienen zu Konzerten, Offiziere hielten Vor-
träge über die Kriegslage, es bestanden auch Patenschaften mit Frontein-
heiten. Der Unterricht war völkisch ausgerichtet und orientierte sich an der 
Ideologie des Nationalsozialismus. Ziel war eine gemeinschaftsgebundene 
Person, die aber in erster Linie auf die Mutterrolle, weniger auf Berufser-
ziehung vorbereitet wurde. Es gab keine sexuelle Erziehung oder Aufklä-
rung, schon das gemeinsame Duschen war den streng katholisch erzogenen 
Mädchen höchst unangenehm. 

Zur Bevölkerung von Achern bestand nur geringer Kontakt, etwa durch 
gelegentliche Einkäufe mit dem reglementierten Taschengeld oder gele-
gentliche Mithilfe bei Sammel- und Hilfswerkaktionen. Die Acherner Be-
völkerung lehnte die neue Schule als Eindringling ab. Hier war man stolz 
auf die traditionsreiche Heil- und Pflegeanstalt Illenau gewesen, die auch 
ein wichtiger Arbeitgeber und Wirtschaftsfaktor gewesen war. 

Im Herbst 1941 wurden in Rufach und Achern zusätzlich Nationalpoli-
tische Erziehungsanstalten eingerichtet, also Eliteschulen mit einem Ein-
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zugsgebiet aus Baden und Elsass. Das badische Kultusministerium hatte 
sich gegenüber Gauleiter Wagner ohne Erfolg gegen die Einrichtung von 
Napolas in den ehemaligen Heil- und Pflegeanstalten Reichenau, Rufach 
und Illenau gewehrt, da es in ihnen lieber Lehrerbildungsanstalten einge-
richtet hätte. Die Reichsschulen in Rufach und Illenau wurden im Herbst 
1943 in Deutsche Heimschulen umgewandelt, also verstaatlicht. 

Zwischen den beiden Unterrichtsleiterinnen in der Illenau, Klara Keit 
für die Reichsschule, und Dr. Margret Wevers für die Mädchen-Napola, 
bestanden von Anfang an Spannungen. Es sind nur sechs Südtiroler Mäd-
chen in die Napola übergewechselt. Dies hängt natürlich auch damit zu-
sammen, dass keine Schule gerne ihre besten Schüler abgibt und dass die 
Ausrichtung der beiden Schulen zu unterschiedlich war. Die kleine Mäd-
chen-Napola zog in ein Nebengebäude, sogar bei den Mahlzeiten blieben 
die beiden Schularten getrennt. Nach einem Zwischenspiel in Kloster 
Schweiklberg bei Vilshofen/Bayern zogen die drei Klassen der „National-
politischen Auslesezüge" nach Regne am Bodensee. Erst hier begann die 
eigentliche Experimentierphase, in der Frau Wevers im Auftrag des Napo-
la-Inspekteurs, SS-Obergruppenführer August Heißmeyer, versuchte, eine 
neue Form von Mädchen-Eliteschule zu entwickeln, die nicht einfach eine 
Kopie der Jungen-Napola war, sondern sehr viel stärker musisch und sozial 
ausgerichtet war. 3 

Die Karrieremuster der beiden Unterrichtsleiterinnen sind dabei durch-
aus vergleichbar. Beide hatten bis 1933/34 Studium und Referendarzeit ab-
geschlossen und standen 1934 als arbeitslose Assessorinnen da, die keine 
Aussicht auf Einstellung in den Staatsdienst hatten. Vorübergehend war 
Klara Keit, in Wien geboren und in Mannheim aufgewachsen, Hauslehre-
rin bei der Familie des Landmaschinenfabrikanten Lanz auf Schloss Mar-
bach am Bodensee gewesen. In dieser Situation setzten beide auf die neuen 
Organisationen des nationalsozialistischen Staates. Klara Keit wurde Leite-
rin der BDM-Führerinnenschule für Nordbaden, später in gleicher Funk-
tion in Österreich, zuletzt BDM-Führerin im Untergau Aschaffenburg. Im 
Jahre 1940 unterrichtete sie ein halbes Jahr an der Oberschule in Schwet-
zingen, bevor sie, noch als Assessorin, durch das badische Kultusministe-
rium als kommissarische Unterrichtsleiterin nach Achern abgeordnet wur-
de. Margret Wevers, in Worms aufgewachsen, trat in ein Führerschulungs-
lager für Erzieherinnen im Landjahr ein, war bis 1939 als Landjahrlager-
führerin im Landjahr der Mädchen tätig, wurde dann Abteilungsleiterin für 
Schulung und Erziehung bei der Gauführung der NS-Frauenschaft in 
Frankfurt. Im Mai 1941 kam sie an die erste Mädchen-Napola Huberten-
dorf-Türnitz in Österreich und von dort nach Achern, um hier eine Mäd-
chen-N apola aufzubauen. Nach Kriegsende und Entnazifizierung, die für 
Margret Wevers mehrere Jahre Internierung durch die Franzosen bedeutete, 
wurden beide als Gyrnnasiallehrerinnen in Mannheim bzw. Worms wieder 
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Achernllllenau: Sportunterricht der Reichsschule, 1941 
( Quelle: Reichsschule für Volksdeutsche Ruf ach-Achern, April 1941) 

in den staatlichen Schuldienst übernommen. Im Rückblick bezeichnete 
Klara Keit die Acherner Zeit als die schönste Zeit ihres Lebens. 

Im Sommer 1942 erhielt die Reichsschule Achern eine Sonderaufgabe, 
über die die Lehrerinnen und die Leiterin überhaupt nicht erbaut waren. Bei 
der so genannten „Waisenhaus-Aktion" durchkämmte der Verein „Lebens-
born" im Warthegau, dem westlichen Teil Polens, der nun zum Deutschen 
Reich geschlagen worden war, die vormals polnischen Waisenhäuser bzw. 
die Familien mit Pflegekindern auf der Suche nach Kindern mit deutscher 
Herkunft oder mit arischen Merkmalen. Etwa 250 bis 300 Kinder wurden 
nach genauer rassischer Überprüfung als „eindeutschungsfähig" in das 
Reich verschleppt. Die Kinder unter sechs Jahren kamen in Heime des Ver-
eins „Lebensborn", die über sechs Jahren wurden der Inspektion der Deut-
schen Heimschulen übergeben, zu denen inzwischen auch Achern zählte. 
Napola-Inspekteur Heißmeyer war auch Inspekteur der Deutschen Heim-
schulen. Etwa 50 Mädchen kamen in drei oder vier Transporten nach 
Achern, die Jungen in eine Deutsche Heimschule in Niederbayern (Nieder-
alteich), spätere Transporte gingen nach Österreich. Einige Mädchen von 
Achern hatten in Niederalteich Brüder. Die Mädchen wurden in einem eige-
nen Gebäude der Illenau untergebracht und in zwei besonderen Klassen 
unterrichtet. Nach einem halben Jahr wurden sie nach und nach an deutsche 
und österreichische Pflegefamilien bzw. an andere Internate weitergegeben, 
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in den wenigsten Fällen aber in Familien von SS-Angehörigen, wie dies ur-
sprünglich vorgesehen war. Zu den Legenden, die sich um die Mädchen 
später rankten, gehört die Behauptung, sie hätten Hormonspritzen bekom-
men, die die sexuelle Reife beschleunigen sollten, damit sie früher SS-Män-
nern zur Verfügung gestellt werden konnten.4 Die meisten Mädchen wurden 
nach dem Krieg von den Alliierten wieder nach Polen zurückgebracht. 

Im 8. Nürnberger Prozess gegen das SS-Rasse- und Siedlungshauptamt 
(,,RuSHA-Case") waren 1947/48 auch vier Mitarbeiter des Vereins „Le-
bensborn" angeklagt. Klara Keit wurde im Juni 1947 von amerikanischen 
Ermittlern vernommen. Sie gab am 17. Juli 1947 eine eidesstattliche Erklä-
rung ab, musste aber im Prozess selber nicht auftreten.5 Sie erklärte: ,,Im 
Jahre 1942 wurden nach Achern ungefähr 50 eindeutschungsfähige Polen-
kinder überstellt. Diese Kinder kamen direkt aus dem Kinderheim Kalisch 
im Warthegau. Die Überstellung dieser Kinder geschah auf Veranlassung 
des Lebensborn, ich nahm damals an, dass ein Abkommen bestand zwi-
schen dem Lebensborn und der Inspektion der Heimschulen, da ich vorher 
von der Inspektion darauf aufmerksam gemacht war, dass ich solche polni-
sche Kinder zu erwarten hätte und der Lebensborn für diese sorgen würde. 
Meiner Erinnerung wurde diese Angelegenheit auf einer Anstaltsleiterta-
gung in Weimar von dem Leiter der Heimschulen SS-Obergruppenführer 
Heissmeyer oder seinem Stabsführer Schmidt vorgetragen, und zwar wur-
de von polnischen Kindern gesprochen, welche die polnische Staatsange-
hörigkeit besaßen, aber eine oder mehr Generationen zurück irgendwie von 
deutscher Seite abstammen. Etwa drei Viertel dieser Kinder hatten polni-
sche Namen. Alle Kinder sprachen polnisch. Eine kleine Anzahl sprach 
außerdem gut deutsch. Ein weiterer Teil sprach gebrochen deutsch. Jedoch 
waren auch Kinder darunter, die kein Wort deutsch konnten. Diese polni-
schen Kinder wurden von Lebensborn insofern versorgt, als dieser Kleider, 
Mäntel, Wäsche und Stoffe für die Kinder sandte. Von Lebensborn erhielt 
ich schriftlich die Anordnung, dass die Verbindung dieser Kinder mit Ver-
wandten und Bekannten in Polen nicht weiterbestehen soll. Diese Anord-
nung des Lebensborn war begründet, dass den Kindern das Einleben in den 
neuen Lebensbereich zu erleichtern sei. Während der Zeit, wo die Kinder 
sich in der Heimschule befanden, führten dieselben noch ihren alten polni-
schen Namen. Die amtliche Umänderung der Namen der polnischen Kin-
der, welche später in deutsche Familien vermittelt wurden, erfolgte durch 
Lebensborn, nachdem die Kinder die Heimschule verlassen hatten. Meines 
Wissens nach führte der Lebensbom für diesen Zweck ein eigenes Stan-
desamt. Darüber erhielt ich auch einmal eine schriftliche Anordnung von 
Lebensbom. Bei dem Polizeiamt von Achern wurden die Kinder unter ih-
rem polnischen Namen abgemeldet und zwar nach dem Lebensbornheim 
in Steinhöring. Alle Angelegenheiten betreffs der Vermittlung von diesen 
Kindern in Pflegestellen bei deutschen Familien wurden von der Pflege-
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stellenvermittlungsabteilung des Lebensborn erledigt. Dass die Namen 
durch den Lebensborn wirklich geändert wurden, weiß ich daher, dass eini-
ge Kinder in der Nähe von Achern vermittelt wurden und ich mit ihnen 
noch später in Verbindung stand. Ein Teil dieser Kinder, welche nicht di-
rekt von Achern in Pflegestellen vermittelt werden konnten, kam durch den 
Lebensborn nach Österreich und sollten dort in Familien untergebracht 
werden." 

Zu den Vornamen sagte Klara Keit in der Vernehmung: ,,Gebrauchs-
weise haben sie bei mir deutsche Vornamen sich zugelegt oder von anderen 
Kameraden bekommen, denn wir haben die polnischen Namen sehr schwer 
aussprechen können. Das ist in einer sehr anständigen Weise vor sich ge-
gangen." Nach den Interviews mit den Südtiroler Schülerinnen von 1990 
konnten sie die Vornamen selber wählen, wobei sie vorzugsweise Namen 
der Südtiroler Mädchen wählten. Die neuen Nachnamen lehnten sich an 
die polnischen Namen an. 

K.lara Keit bestätigte, dass vier Mädchen, die als nicht eindeutschungs-
fähig oder nicht lernfähig bezeichnet wurden bzw. sich offen widersetzten, 
in ein Straflager für polnische Jugendliche in Lodz (Litzmannstadt) zu-
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rückgeschickt wurden, wo sie vermutlich umgekommen sind. Über den 
Mädchen lastete also, wie sie nach dem Krieg berichteten, stets die Dro-
hung: ,,Wenn ihr nicht pariert, kommt ihr ins KZ." Nach den Berichten die-
ser Mädchen wurden sie viel strenger behandelt als die Südtiroler Mäd-
chen und oft geschlagen, vor allem, wenn sie polnisch sprachen. Auch Ge-
org Lilienthal spricht in seiner Arbeit über „Kinder als Beute des Rassen-
kriegs" von einem „drakonischen Regiment". Dagegen beschrieb Klara 
Keit im Interview mit den Innsbrucker Autorinnen Anfang 1990 die Be-
handlung der polnischen Mädchen sehr positiv. Auch die Südtiroler Schü-
lerinnen schilderten in den Interviews von 1990 die Lage der polnischen 
Mädchen eher freundlich. Die polnischen Kinder, die sprachliche Fort-
schritte gemacht hatten, kamen in die Südtiroler Volksschulklassen. 

Im Prozess vor dem I. Amerikanischen Militärgericht in Nürnberg stell-
te das Gericht fest, dass der Verein „Lebensborn" nur am Rande, d. h. eben 
bei dieser Aktion im Warthegau sowie bei kleineren Gruppen aus der 
Tschechoslowakei und Jugoslawien, mit der Verschleppung von Kindern 
aus Osteuropa zu tun hatte und dass die polnischen Kinder durch den Ver-
ein „Lebensborn" gut behandelt worden waren. Dies ändert aber nichts an 
der Tatsache des Kinderraubs. Von 10.000 verschleppten ausländischen 
Kindern, die nach Kriegsende in der US-Zone aufgefunden wurden, sind 
lediglich 340 dem Verein „Lebensborn" zuzuordnen. Von den vier Ange-
hörigen des Vereins „Lebensborn" wurde eine Mitarbeiterin freigespro-
chen, bei drei Mitarbeitern wurde die Haft seit Sommer 1945 als Strafe ge-
rechnet und diese auf freien Fuß gesetzt. 

Mit dem Sturz Mussolinis, der Landung der Alliierten in Sizilien und 
dem deutschen Einmarsch in Südtirol veränderte sich 1943 die Lage in Ita-
lien gründlich. Viele Mädchen kehrten jetzt nicht mehr aus Südtirol nach 
Achern zurück. Die Auswanderung nach Deutschland wurde eingestellt, in 
Südtirol wurden Anfang 1944 nationalsozialistisch ausgerichtete „Deut-
sche Oberschulen" für Jungen und Mädchen aufgebaut. Die älteren Mäd-
chen in der Illenau wurden gegen Kriegsende auch zu Ernteeinsätzen, in 
Munitionsfabriken und zu Schanzarbeiten am Westwall geschickt, letzteres 
gemeinsam mit Schülern der humanistischen Napola Ilfeld/Harz, von der 
ein Teil im Herbst 1944 nach Achern verlegt worden war. Ein Jahr zuvor 
war in Achern auch eine Jungen-Napola eingerichtet worden. Ein Schüler 
von Ilfeld berichtete über seinen Aufenthalt in Achern: ,,In Achern versetz-
ten uns die großen Gebäude der ehemaligen Irrenanstalt Illenau doch etwas 
in Erstaunen, was mochte alles darunter stecken? Das vernahmen wir bald: 
die NPEA Achern und das Mädchenschulheim Achern. Dieses hatte uns 
einen Teil seiner Räume abtreten müssen. Dienstlich hatten die drei An-
stalten nur wenig miteinander zu tun; nur hochoffizielle Anlässe brachten 
gemeinsame Veranstaltungen, wie z.B. der neunte November. Zu den 
Jungmannen der NPEA Achern hatten wir nur wenig Kontakt, etwas mehr 
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zu den Mädchen der Heimschule, allein schon die gemeinsamen Mahlzei-
ten im großen Speisesaal. Zum Essen ist zu sagen: Es war in Achern gut, 
kaum Unterschiede zu Ilfeld und St. Veith, abgesehen von regionalen Fein-
heiten. Der Dienstablauf geschah nach Ilfelder Muster, nicht infiziert vom 
recht häufigen Kommißton der NPEA Achern ... An zwei Tagen pro Wo-
che hatten wir am Rhein zu schanzen, Wiederherstellung von Laufgräben 
und Erdstellungen, teilweise auch Reinigung der stehenden Westwallbun-
ker. Dabei hatten auch die Züge drei und vier sowie die Mädchen mitzu-
wirken. Erstaunt stellten wir fest, dass immer noch Schlepper und Schlepp-
kähne unter Schweizer Flagge Kohle stromaufwärts brachten, obwohl doch 
bereits in Straßburg amerikanische Truppen eingerückt waren. Die Ameri-
kaner ließen demnach Schiffe unter Schweizer Flagge durchfahren. "6 

Alle Südtiroler Schülerinnen kehrten unversehrt nach Hause zurück. Die 
letzten Schülerinnen und Lehrerinnen verließen am 6. Dezember 1944 die 
Illenau mit einem Lastwagen in Richtung Gaggenau. Zum gleichen Zeit-
punkt fuhren die Ilfelder Schüler in die Weihnachtsferien und zogen An-
fang 1945 in die Napola Ballenstedt (Anhalt) ein. Als Ende 1944 die letzte 
noch bestehende Heil- und Pflegeanstalt in Baden, Emmendingen, zuguns-
ten eines Lazaretts geräumt werden sollte, brachte die Gauleitung von Ba-
den die Illenau ins Gespräch, weil die dortigen Schulen in Auflösung be-
griffen seien, doch die Emmendinger Patienten wurden an andere Orte ver-
bracht. Eine bestehende Anstalt hätten die französischen Besatzungstrup-
pen im April 1945 wohl kaum in eine Kaserne verwandelt. 

Klara Keit zog mit dem Rest der Schülerinnen in die Deutsche Aufbau-
schule Markgröningen und Anfang Februar 1945 in die Deutsche Aufbau-
schule Schwäbisch Gmünd, konnte dort aber die Schule für Volksdeutsche 
nicht mehr in Gang bringen. Schülerinnen, die nicht aus Südtirol stamm-
ten, wurden dann, soweit sie nicht nach Hause geschickt werden konnten, 
in die Staatliche Internatsschule Neudietendorf in Thüringen oder in das 
Auslanddeutsche Schülerinnenheim in Freudenstadt weitergeleitet. 

Die Frage, welche Prägung die Mädchen in Achern für ihr späteres Le-
ben erhalten haben, ist schwierig zu beantworten. Aus den Interviews von 
Mayr und Wieser ergibt sich, dass relativ wenige studiert haben, aber über-
durchschnittlich viele später über Lehrerbildungsanstalten Volksschulleh-
rerinnen geworden sind und dass die meisten diese Schulzeit in guter Erin-
nerung behalten haben. Über die politische Einstellung im Allgemeinen 
oder zu Südtiroler Fragen im Besonderen ist in den Interviews leider nicht 
gefragt worden, es wurden aber im Rückblick Erziehungswerte wie Ehr-
lichkeit, Kameradschaft, Pflichtbewusstsein, Pünktlichkeit usw. positiv 
hervorgehoben. Bei den Südtiroler Jungen in Rufach sah dies anders aus. 
Hier meldeten sich ältere Jahrgänge geschlossen zur Wehrmacht oder Waf-
fen-SS . Andere setzten die Schulzeit unter nationalsozialistischen Vorzei-
chen in Südtirol bis 1945 noch fort. Es ist die Rede vom politischen, kultu-
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rellen, wirtschaftlichen Establishment im Südtirol der Nachkriegszeit, das 
eine prägende Phase der Schulzeit in Rufach verbracht habe. Für Achern 
wie für Rufach gilt aber, dass diese Schulen eine „besonders intensive 
Form der kulturellen Okkupation Südtirols durch den Nationalsozialismus" 
darstellen.7 
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